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Alterssicherung
Ein paar Gedanken zur aktuellen Debatte

Als zu Bismarcks Zeiten die gesetzliche Rente geschaffen wurde, war das auch eine Antwort 
auf die große Zahl armer Alter, die unter anderem dadurch entstand, dass viele Menschen, die  
auf dem Lande zur Welt kamen, in die Städte zogen, weil dort die Industrie mit Arbeitsplätzen 
lockte, aber ebenso bürgerliche Haushalte, in denen man als Dienstbote arbeiten konnte. Manche 
Stadt verdoppelte zwischen 1800 und 1900 die Zahl ihrer Bewohner, was zu entsprechender 
Wohnungsnot führte.

Die Rente sollte zunächst ab 70 Jahren gelten, denn so alt wurden nur ganz wenige, also 
blieben die Kosten für den Staat und die Unternehmen im Rahmen.

Vielleicht liegt in diesem Ansatz schon ein Teil des heutigen Problems. Vorher war es so, dass 
die Alten immer noch tätig waren, soweit es ihre Gesundheit und die Kräfte zuließen. Das hatte 
zwei Vorteile: Das Können und Wissen wird über einen längeren Zeitraum weiter gegeben. 
Zudem fühlt sich niemand nutzlos. 

Schon vor Jahrtausenden, als die Menschen mit Hilfe des Feuers mehr Lebensmittel 
zubereiten konnten, führte das dazu, dass die Großeltern länger lebten und die Eltern entlasteten. 
Zugleich gaben sie Geschichten, Lieder und Bräuche an die Enkel weiter. So - vermutet man - 
entstand die Kultur, weil die Großeltern länger lebten.

Das Konstrukt der Rente, wie es seit Bismarck besteht, tut aber so, als ob man bis zu einem 
gewissen Punkt arbeiten solle und danach dann nichts mehr täte. Das stimmt meist nicht. Zudem 
führt das zum Verlust von Bekanntschaften der Kollegen am Arbeitsplatz, also zur Einsamkeit 
und zu einem Gefühl der Nutzlosigkeit alter Menschen.

1. Vorschlag: Jede/r arbeitet in Rahmen seiner Möglichkeiten so lange es geht!

Selbstverständlich muss für Alle, die aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr arbeiten 
können, gesorgt werden, aber ein erheblicher Teil erreicht heute die Rente in einer Gesundheit, 
von der man früher nur träumen konnte. Deshalb steht die Frage, wie man das Alter für Gesunde 
absichert im Vordergrund.

Dass wir heute ein Problem haben die Rente zu bezahlen, hat folgende Gründe:

• Der Generationenvertrag. Er sieht vor, dass die Jungen durch ihre Arbeit das Geld 
erwirtschaften, das man den Alten auszahlt. Dass das nicht gut gehen würde, weiß man 
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seit Langem, denn nach Jahrgängen, die viele Kinder bekamen, folgten solche, die 
weniger Kinder in die Welt setzten. Abgesehen davon ist es von Anfang an fragwürdig 
gewesen einen "Vertrag" mit Menschen zu schließen, die noch gar nicht geboren waren. 
Zu einem Vertrag gehört, dass man ihn aushandeln kann, und kein Diktat der 
Altvorderen.

• Der demographische Wandel. Dass es je nach Lage der Welt und der Politik mal mehr 
und mal weniger Kinder gibt, hätte man wissen können ( Kriege, Hungersnöte, Seuchen, 
Not ). Sind die Jungen voller Zuversicht, bekommen sie eher Kinder, als wenn sie Angst 
und Sorgen haben. Werden viele Kinder geboren, braucht man 40-70 Jahre später auch 
viel Geld für deren Rente. 

• Untätigkeit: Man hätte Zeit gehabt Vorsorge zu treffen. Aber der CDU-Politiker Blüm 
versprach vor vielen Jahren den besorgten Bürgern: "Die Renten sind sicher!" Heute 
steht das Gegenteil auf Werbeplakaten, die für die private Vorsorge werben.

• Plündern der Rentenkassen: Durch die Wiederverengung Deutschlands kamen viele 
Rentner in das System, für die zuvor keine entsprechenden Gelder eingezahlt worden 
waren. In der DDR verdiente man weniger und zahlte entsprechend weniger in die 
Altersvorsorge ein. Hier hätte der Staat ziemlich viel Geld an die Rentenkassen 
überweisen müssen, damit diese den Rentnern eine anständige Rente bezahlen können. 
Das hätte man wohl über mehrere Jahre verteilen müssen, damit es nicht auf einmal eine 
ganz so große Summe geworden wäre. Aber das geschah nicht im notwendigen Maße, 
was die Summe wachsen ließ, die die wenigeren Jungen jetzt für die wachsende Zahl an 
Rentnern ( in Ost und West ) aufbringen sollen.

• Gerechtigkeitslücke: Wer sein ganzes Arbeitsleben ( 45 Jahre oder mehr ) gearbeitet hat 
und dann davon einem erheblichen Teil für die Rente ( die dann ca. 48% beträgt ) 
abgeben musste, der könnte sich ungerecht behandelt fühlen, wenn er selbst eine kleinere 
Rente bekommt, nur weil er später geboren wurde und nun die Kasse leer ist. Ganz so 
einfach ist es nicht. Aber man würde sich wohler fühlen, wenn das, was man erarbeitet 
hat, sich auch bei der Rente und deren Höhe zeigt. Das gelingt nur einem Teil der 
Arbeitenden, die so gut verdienen, dass sie zusätzliches Geld in die Alterssicherung 
stecken können. Wer arm ist, der wird das auch im Alter sein, egal ob man sein Bestes 
gab, oder keinerlei Ehrgeiz entwickelte, oder aus gesundheitlichen Gründen weniger zu 
leisten vermochte. Hier eine anständige Lösung zu finden, die die Leistung des Einzelnen 
spiegelt, aber auch gegenüber Schwächeren die nötige Solidarität wahrt, wird immer 
schwierig sein. Aber ohne Gerechtigkeit, wird es nicht gehen.

2. Vorschlag: Die Rente sollte zum Teil auf der eigenen Leistung beruhen, aber zum 
anderen Teil aus einem solidarischen Beitrag für alle, so dass es gerecht zugeht.
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• Finanzkapitalismus: Neben der staatlichen Rente gibt es auch Versicherungen, die im 
Alter eine zusätzliche Rente versprechen. Das gilt zum Teil auch für Freiberufler oder 
Beamte. Man zahlt also monatlich eine feste Summe, oder einen Teil seiner Einnahmen 
ein und hofft, dass sich das Geld vermehrt. Damit sich das Geld vermehrt, legen es die 
Versicherungen an. Das heißt sie kaufen Aktien oder Gebäude, die sie dann vermieten. 
Damit sie ihren Versicherten möglichst viel auszahlen können, müssen die Aktien oder 
Mieten möglichst stark steigen. Der Versicherte kann aus seiner Sicht Glück haben und 
die Versicherung zahlt die vereinbarte Summe. Oder er hat Pech, wie 2007/8 bei der 
Immobilienkrise, in deren Folge viele Versicherungen ihre Verträge und die 
versprochenen Summen ändern mussten, was die Alterssicherung vieler schrumpfen ließ. 
Andererseits stiegen die Mieten weiter, so dass ein Versicherter, der zugleich Mieter ist, 
einen Teil seiner Alterssicherung an die vermietende Gesellschaft bezahlt, die das Geld 
dann an die Versicherung weiter gibt, die bei ihr Geld ( der Versicherten ) "geparkt" hat, 
das sich vermehren soll. 

Wegen der Unsicherheit der Finanzmärkte gibt es daher auch Kritik an einer derartigen 
Rentenfinanzierung. Wie leicht können Krieg, Spannungen, Krisen, technische Veränderungen 
( Verbrenner zu Elektromobilität ) die erhofften Gewinne zunichte machen. Dann fällt die Rente 
geringer aus, obwohl man selbst meinte bestens vorgesorgt zu haben, und an der Krise vielleicht 
völlig unschuldig ist.

• Geld hat keinen festen Wert: Ein großer Teil des Wirtschaftssystems, z.B. Aktien, Kurse 
und Versicherungen, beruht auf Erwartungen, anstatt auf Fakten. Dadurch kommt eine 
Unsicherheit in das ganze System, die dem Sicherheitsbedürfnis der meisten Menschen 
bezüglich der Rente entgegen steht. Auch das scheint mir ein Konstruktionsfehler.
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